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N^27. I8S«

Kirchenzeitung
fur Hie stgthHfjsche

Herausgegeben von einem Vereine katholischer Geistlichen.

Solothurn, Sonnabend den «. Juli.

Die Kirchenzeitung erscheint jeden Sonnabend einen Bogen stark und kostet in Svlotburn für Z Monate ,z'/, Btz., für 5 Monat» 2â B».
franko in der aanzeirSàeiz balbjäbrlich 2«'/, Btz.. in Monatsheften durch den Buchhandel jährlich 5o Btz. » st. oder 2'/, Rthlr. Bestelln«,

gen nehmen alle Postämter und Buchhandlungen an, in Solothurn die Scherer'sche Buchhandlung.

»Bei Gott ist kein Ding unmöglich.« Luc. t, Z7,

Cin Wort über die in neuester Zeit er-

zählten wunderbaren Begebenheiten.

Die „Basler Zeitung" erwähnt in ihrer Nr. 150 des

in der Kirchenzeitung abgedruckten amtlichen Berichtes, die

Heilung der Franziska Petitot betreffend, und der daselbst

beigefügten Bemerkungen. Dann setzt sie bei: „Das Wun-

der von Einsicdcln ist auf jeden Fall wenigstens hu-

maner als das Augcnverdrehen der Madonnen im Kirchen-

staate, es handelt sich um die Macht einer Stimmung der

Seele über den Körper."

Diese Stelle, bei der wir übrigens nicht untersuchen

wollen, ob bei den Ausdrücken daS Zartgefühl der zahl-

reichen katholischen Leser der genannten ehrenwerthcn Zei-

tung berücksichtigt worden, veranlaßt uns zu folgenden Be-

merkungen:

Wir haben bisher unberührt gelassen, was in Rimini
und Fossombrone sich an Bildern der hl. Jungfrau zuge-

tragen haben soll. Wir sind in solchen Dingen nicht leicht-

gläubig, und wollten nicht nachschreiben, waö erst durch die

dritte und vierte Hand zu uns gekommen. Auch setzt noch

lassen wir die Sache auf sich beruhen, weil wir keinen

solchen amtlichen Originalbericht vor uns haben, wie von

der Begebenheit in Einsiedeln. Wir fragen aber die „BaS-
ler Zeitung" : Wenn eS wahr ist, daß Hunderte von Nahe

und Ferne, daß Bischöfe, Priester und Laien, daß Offiziere

und Soldaten, daß gebildete Personen und schlichte Leute,

daß Jtaliäner, Franzosen uud Deutsche darin übereinstim-

men, daß sie eine Bewegung der Augen an dem Mutter-
gottesbilde wahrgenommen und wiederholt wahrgenommen
haben: wie will sie diese Erscheinung erklären? Haben alle
diese Hunderte, diese Priester und Laien, diese Eingebornrn
und Ausländer sich zu einem so ungeheuern Betrüge verei-
niget, um keck und einmüthig zu behaupten, sie hätten gesehen,

was sie nicht gesehen haben? Oder hat die Täuschung, die

gesehen haben will, waö sie nicht gesehen hat, von dem Ei-
neu auf den Andern sich verbreitet, und alle diese Hunderte
von Nahe und Ferne, diese Priester und Laien; Männn wie
Weiber, Soldaten wie Landleute angesteckt? Eines von
diesen Zweien müssen wir annehmen und im Ernste behaup-

ten, oder wir müssen, unter der oben gestellten Vor-
aussetzung, ein Drittes annehmen, d. h. die Wahrheit
der Sache zugeben, so wenig sie auch unsern Ansichten und
Begriffen entsprechen mag. Will der liebe Gott auch auf
solche Weise wirken und sich offenbaren, so werden wir
Ihn eben müssen gewähren lassen. und dann hat Er dabei

gewiß einen humanen d. h. einen für die Menschheit
wohlthätigen Zweck. Das Wunder von Nimini ?e. hätte

sogar vor jenem von Einsiedeln das voraus, daß es sich nicht
durch die Macht einex Seelenstimmung über den
Körper erklären ließe, weil es an einem leblosen Bilde
geschehen.

Um über das, was sich an der Franziska Petitot zu
Einsiedeln zugetragen, ein kompetentes Endurtheil zu fäl-
lcn, müßte man unseres ErachtenS die Zeugnisse oder Gin-
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«kâ
achtel der Aerzte einsehen und dann auch in Erfahrung bens ist zu wichtig, als daß ich sie Ihnen nicht wörtlich

'

bringen, ob sich der Zustand dchHeilung bei der genannten hier anführen sollte:

Person fortwährend erhalte. Soviel ist nun.einmal gc-

wiß, daß sie nach mehrjähriger Mrkrüppelung in der Kirèhe

zu Maria Einsiedcln wenigst den theilweise» Gebrauch ih-

rcr Füße plötzlich erhalten hat, und daß sie sich dieses He-
branches noch erfreu^, als sie in ihrer Heimath angehängt

war. Die „Basler Zeitung," scheint dieses Faktum, das

nun einmal usicht zus läugnen ist, aus „derch^acht einer

Stimnlu'ng'der êeelc uìer 'den Körper^ erklären zu wol-

lcn. Wir wissen, daß die Seele oft eine nicht gewöhn-

liche Macht über den Körper übt, und wenigst ans Augen-

blicke eine außerordentliche Wirkung'chàorbrissgsi
aber Jemand im Ernste zu behaupten wagen, daß eine

aufgeregte mächtige Seelenstimmung eine dreiundzwanzigjäh- -

rige Berkrüppclung auf die Dauer heilen und den so viele

Jahre rückwärts gekrümmten Füßen ihre gerade àichtnng

wiederum zu geben SlMivgè? Wir glauben es kaum. Je-
dcnfalls ist die Annahme der „Basier Zeitung" fu.r die

leidende Klasse unter den Menschen gar tröstlich. Wer z.

B. .von. he.ftigcu...Zahvschmcrzcn, Gliederreißen -c. geplagt

wird, wer von den Aerzten aufgegeben ist, der suche sich

wo fnögltch in jene Stimmung der Seele zu versetzen, die

dem Körper gebietet — und er wird geheilt sein! — Wenn

Franziöka Pctitct einer solchen Seelenstimmung ihre Hei-

lung «zu verdanken hat, so fragen wir: Was hat sie zu

dieser Stimmung erhoben? Gewiss die erhebende Idee von

der Gcmoinschäf! der Heiligen, das begeisternde Vertrauen

zu. veH Fürbitte der seligsten Jungfrau; und auch so hätte

sich diese Idee. und dieses Vertrauen als äußerst woblthä-

thig erwiesen. -Es lohnt sich gewiß der Mühe, eine Wall-
fahrt mach Maria Einsiedeln zu thu», um dort in jene

Seelenstimmung versetzt zu werden, die den krummen Fuß

gerade/,'Pen'gelähmten stark macht/ >

?»vch,ö ml snu ur.'llstinnn um nrstü.n u'Ud'.'-j, ustus

ralx ' oàt. - ' ?>'"'"so n-t

tiost?sto3L ris .ü .6 lnmstonnn vzttrz^I ni^

sMu« l'chi seriliimus k.ilerus, giiilms episeo-
pulom 'I'll»», /.elum eii.im utgue etinm in Domino

.«îx^it-muts, Veiisrnbilis illi'stvp, »t denno nnllis
euris, nnllis consiliis, p.nroere voll«, omnemgne
tunm nperum et iinliisti ium iternm udltilleus, gun
infeiix Ilie l'roslivter niisciiimiim, in gun versu-
tur,-istàtvm. »Ktiv-üvSi,, üb iîio emenK.tt et rodent
ad eor. Hunmobrem ipsum presb) ternm Imbneli
Castro etinm nomine umnntissimis negno ne

^rnvi^imi» verbise moiiere et bortnri ne omiitns,
ut «neerdotnlem «unm dignitatem et mnximns
eum ilin eong'unetns obligntiones serin reeognos-
cens et meditnn« in eonspeetn Domini, nb Hin
errntorum suoriim Veninm in Iiumllitnle et en»-
tritlone eordis implorel, ntgue u muliere, eum

gun snerilegum invnlidumgue eonuuiiium enntrn-
bere nun dubitnvit, so sepnrnre et sonndnlnm
exincke exvrtum meliari, giio lierl potest, modo

repnrnre propèret no student, pro cei to linbemus,

pe, Venernbilis Prnter, niliii iutentntum esse

lelioturum, guo ejuseleiu ?.ersb)'tvri animnm
plirislo luei isupero, iVustrisgue desideriis et
siostiilntinnsbus eiiiiiiilnsissiine odsssgui sssileà Zee

tlum eongrnum n I'e exspeetnmus re«i>opsnm,
line oeensione libentissime utimur, ut Nostrum

ergn pe beuer oieutinm denn» tostemur et eon-
eoiilirmemu«. tluzus guogue pignus ndssiingimns
-Vpostolienm Denedietionom, gunm intim» eordis
nlkeet» pilii ipsi, Venernbilis Prnter, eunetisguo
islius ksteeiesin! tZerieis Duieisgne lldelibus s>ern-
mnnter ingiortiinur/'")

Wohlchrwürdiger Herr Altleutpriester! Wem sollten
diese väterlichen Worte und Belehrungen des höchsten Ober-
Hauptes der Christenheit nicht zu Herzen gehen? Beeilen

"»maliges Schreiben des Hochwürd.
Bischofs von Basel an Hrn. Altlent-
Priester Jmbach in Snrsee.

«t liist kNN?H .st .s nINN must non»? ßtMbfl

Wohlchrwürdiger Herr Altleutpriester!

tst>.»Dusch päpstliches, von Seiner Heiligkeit Plus dem

Neunte.», 'eigenhändig unterschriebenes, Brcve vom i3.
Brachmonat fließenden Jahres drückt mir der heil. Vater
seinen größten Schmerz darüber ans, daß Sie mit gänz-
licher iHrittenänsetzimg Ihres Berufes und Ihrer Würde
sich,picht schämten, in Zürich eine sakrilegische und ungültige
Ebe eiitzugchcN. Folgende Stelle seines Apbstolischen Schrer-

»Wir schreiben Dir diesen Brief, Chrw. Bruder, und sprechen

in demselben so dringend als möglich Deinen bischöflichen l?ifer
i» dem Herrn an, daß D» anf's Neue alle Sorgfalt unv
jedes Auskunflsmitlel der Klugbeit anwendest und Deine volle

Thäligkeii und Bemühung wiederbvlt dahin richtest, daß dieser

unglückliche Priester den elenden Zustand, in dem er sich be-

finder, erkenne, aus demselben sich erhebe und in sich gehe.

Unterlaß daher nicht, den Priester Zmbach auch in Unser m

Namen mit den liebreichsten und zugleich eindringlichsten Wor-
ten zu crmahnen und zu bitten, baß er seine priesterliche

Würde und die damit verbundenen so großen Verpflichtungen

ernstlich vor dem Herrn betrachle und erwäge, Zbn in De-

mutb und Zerknirschung um Verzeihung seiner Verirrüngcn
anflehe, uüd sich beeile, bon der WeibSperso»,' mit welcher er



Sic sich, dem hl. Vater, der ohnehin Kreuz und Leiden

übergenug hat, durch Ihre gehorsame Rückkehr in den

Schooß der katholischen Kirche und gewissenhafte Erfüllung

Ihrer Priesterpflichten die Schmerzensthränen abzutrocknen.

Die ganze katholische Kirche, unsere liebende Mutter, wei-

net über den Verlornen Sohn; o lassen Sie sich wieder

renmüthig von ihr finden! Bedenken Sie die hohe Gnade,

deren Sie beim Empfange des hl. Presbyterates theilhaftig

geworden sind, und für deren Anwendung Sie einst Rechen-

schaft werden ablegen müssen. Die Stunde des Todes

ist ungewiß, vielleicht erleben wir den morgigen Tag nicht

mehr; o lasset uns immer bereit sein auf den großen Tag
des Herrn! Noch einmal, und zwar fetzt im Namen des

hl. Baters, rufe ich Ihnen zu: Wirken Sie Buße, da eö

noch Tag ist; sonst überrascht Sie die TodcSnacht; und
eö ist schrecklich in die Hände des lebendigen
Gottes zu fallen. (Hebr. 10, 31.) Er ist ein ver»

zehrendes Feuer. (Hebr. 12, 2l>.) Gott bewahre Sie vor

dein ewigen Unglück, und lasse das Blut Jesu an Ihnen
nicht verloren gehen! Tag und Nacht betet um Ihr See-

lcnhcil Ihr bis in den Tod betrübter Bischof.

Solothnrn den 25. Brachmonat 1850.

h Ivsep h' A nto n S alz m a nn,
Bischof von Basel.

Nekrolog
von

Pater Joseph F u st e r.
.»t'tì ,»

(Eingesandt.)

Der Lauf der Zeiten äußert seinen wechselnden Ein-

fluß nicht nur an dem Individuum, das gleich einer Blume

blüht und verwelkt, und gleich einem Schatten vorüber-

flieht (Job. 14, 1); auch an Korporationen und an Natio-

ncn, an dcm fruchtbaren Baume des göttlichen Reiches

offenbart sich dieser unabweisbare Einfluß. Mag in ihrem

ganzen innern Wesen und Leben die Kirche sich unwandcl-

«ine sakrilegische und ungültige Ehe einzugehen gewagt hat,

sich zu trennen und daâ daraus entstandene Aergerniß so viel

möglich wieder gut zu mache». Wir sind überzeugt Ehrw.

Bruder, Du werdest nichts unversucht lassen, um die Seele deS

genannten Priesters Christo zu gewinnen und Unserm Wunsche

und Verlangen auf daS Vollkommenste zu entsprechen. Indem
Wir von Dir eine entsprechende Antwort erwarten, benützen

Wir gerne diesen Anlaß, Dich auf'S Reue von Unserer wohl-
wollenden Gesinnung gegeil Dich zu versichern, und fügen,

als Pfand derselben den Apostolischen Segen bei, ssen Wir
auS ganzem Herzen Dir, Ehrw. Bruder, und allen Geistlichen

und Gläubigen der Kirche von Basel in Liebe ertheilen."

bar gleich bleiben; dcnnöch, weil sie ein 'lebendiger, im

irdischen Boden wurzelnder und daher dem Wechsel und

Wandet unterworfener Banin ist, wie viel Wechsel und

Wandel in ihren äußern Beziehungen! eine Zeit baut auf,
die andere reißt nieder; — einzelne Sprossen und Zweige
des herrlichen Baumes fallen in Folge innerer Verwesung

ab, oder ein wilder Sturm reißt sie weg. Doch nicht bloß

einzelne Sproßen und Zweige; große, weithin sich auS-

dehnende Aeste sind schon von dem Stamme abgefallen,

oder durch feindselige Gewalt abgerissen worden.

Der demüthige Seraph im Fleische, die Blume der

Jugend, wie seine Altersgenossen ihn gerne nannten, hatte
schon im dreizehnten Jahre, nachdem er sich von der Welt

zu der ewigen Liebe gewendet, bei 5090 Brüder um seine

geliebte Kapelle versammelt; das Feuer cntsagungsfreudiger

Liebe, das ihn verzehrte, griff gewaltig um sich, und tag-
lich anschwellende Schaaren von Männern und Frauen be»

stürmten ihn um Aufnahme in seinen Orden, begierig, mit
Jesu Christi und seinem treuen Knechte die heilige Armuth
zu theilen. Von diesen Tagen an, als in wunderbarer

Schnelligkeit der ganze Occident sich mit Klöstern des sera-

phischen Ordens überdeckte, und mit Büßenden bevölkcrte>

bis auf unsere Zeit, welch ein Wechsel! welch ein Abstand!

Einzig in dcr Provinz Straßburg, zu welcher Ober-

dcntschland bis an die Alpen gehörte, bestanden schon vor
der Mitte des 14. Jahrhunderts 58 männliche Klöster des

seraphischen Ordens, 24 für Clarissinncn und 21 für
den dritten Orden, die Unzähligen nicht zu rechnen, welche

diesem Orden in den häuslichen und weltlichen Verhält-
nissen angehörten. Und nun — in unsern Tagen — wo
ist dieser entsagcndcnde Geist, dieser Wetteifer in der Ab-

tödung uüd Buße? — in den Tagen, wo Erwerben, Be-

sitzen, Genießen und Gelten das allgemeine Losungs-

wort ist, und, zwar nicht der gläubige, nüchterne Volkskern,

sondern jene, die das laute Wort führen, Hohe und Niedere,

um Befreiung vom Fasten, vom Gottesdienste, von den

Heiligungsmittelii um die Wette schreien; — wo das Kreuz
Jesu Christi Thorheit, auch Aergerniß geworden ist! —
Wo ist nun dieser Glanz, diese Wirksamkeit, diese geistige

Macht des seraphischen Ordens? Das Gold hat seinen

Glanz verloren, und die Steine des Heiligthums liegen
zerstreut an allen Straßenecken (Klagl. Jcr. 4). Abgesehen

von dcm reformirtcn Orden dcr Kapuziner, besteht von den

sämmtlichen männlichen Klöstern der Schweiz kümmerlich
noch eines, in .Solothnrn; von drei andern, in Luzern,
Werdenstcin, und Freiburg, die sich bis auf die neuern
Zeiten erhielten, mögen kaum über ein Dutzend Glieder
mehr leben. Daher kommt es, daß der Hinschied eines
derselben immer neue, wehmüthige Gefühle aufregt, die sich -

keineswegs nur aus die Heimgegangene Person beschränken..
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Wir haben wieder einen solchen Hintritt zu beklagen.

Äm Tage St. Johannes des Täufers, in früher Mvrgen»

stunde, verschied im Frauenkloster zu St. Joseph im Muo-

rathal, nach längerem Leiden und eingetretener Alters-

schwäche, die sich in den letzten Tagen bis zur schmcrzcns-

vollsten Prüfung steigerten, P. Joseph Fuster, des Kon«

vents Werdenstein. Es war am Gallustag (16. Okt.)
1772 geboren und unter dem Namen Karl Aloys in der

Pfarrkirche von Muotaihal getauft worden. Hier legte er,
bei seinem Pfarrer, Dekan Seb. Tanner, der die An-

lagen des Knaben zu entwickeln sich herbeiließ, die An-

fangögründe seiner Studien; bei Pfarrer Enzler in Walch-

wpl am Zugersce setzte er sie fort. Die rhetorischen Slu-
dien machte er in Einsiedeln, die hoher» im Orden. Am

Etisabethcntage (19. Nov. 1791), legte er die Ordcnsgc-

lübde ab, und erhielt vier Jahre später in den Weihnachts»

fronsasten die Priesterweihe. Bald wurde der Thätigkeit

des jungen Mannes ein angemessener Wirkungskreis an-

gewiesen, am Gymnasium zu Ueberlingen, das von dem

dortigen Franziskaner-Konvent besorgt wurde. Er lehrte

hier die Syntax und Rhetorik in den sturmvollen Jahren
1797 bis 1804. Hierauf ward er als Prediger im St.
Ursenftift nach Solvthurn versetzt, wo er bis zum Jahre
1815 blieb; dann wurde er in sein Konvent Werdcnstcin

berufen, um an dem Wallfahrtsort im anstrengenden Beicht-

stuhle auszuhelfen. Im Jahre 1819 wurde er als Beich-

tiger in das Frauenkloster seiner Hcimath versetzt. Doch

war, seines Bleibens hier nicht lange. Die zusammen-

schmelzende Zahl seiner Ordensbrüder hatte zur Folge, daß

er hier abberufen werden mußte, um in Luzern das Ope-

rariat zu übernehmen. Indessen gelang es den Bitten der

ehrw. Schwestern, nach zwei Jahren, im Okt. 1824 ihn

wieder als Beichtiger zu erhalten. Im Jahr 1834 ging

er als Guardian nach seinem Konvent Werdcnstcin; allein

sechs Jahre später, im Jahre 1840, erlag dieses mit dem-

jenigcn in Luzern der zerstörenden Gewalt der Zeit; — er

wurde hinausgetrieben, und zog sich in sein heimathliches

Thal zurück. Hier verlebte er unter der sorgfältigen Pflege

der ehrw. Schwestern zu St. Joseph die letzten zehn Jahre
seines thätigen Lebens in stiller, eines Ordensmannes wür-

biger Zurückgezogcnhcit, noch einige Zeit durch sich dem

schönen Traume von der Herstellung seines Konvents über-

lassend, ohne zu bedenken, daß bei der zcitgeistigen Richtung

mancher seiner Mitbrüder und daher ersolgter innern Auf-
lösung der beste Willen von außen nichts zu leisten vcr-
möcht hätte. Pater Joseph, von jeher an regsames Wir-
ken und Schaffen gewöhnt, benutzte die ihm aufgezwungcne
Musse zur Ausarbeitung ascetischer Schriften, die ihn bis

zu den letzten vier Monaten vor seinem Hinschied beschäf-

tigten, bis nämlich seine geistige wir physische Kraft zu

brechen begann. Diese seine Wirksamkeit ist dem katho«

lischen Publikum thcilwcise bekannt worden durch etliche im
Druck erschienene Werke: dahin gehören nebst dem „Licht
und Liebe der Welt" von Bachner, das er früher heraus-

gab, das „Erbauungsbuch", 2 Bände; „Erklärung der Ge»

bote Gottes"; „Gott und ich, ein Gebetbuch"; „Betrach-

tungen über die Feste Mariens". — Alle diese Werke zeich-

nen sich durch gedrängte und nüchterne Fassung aus. —
Ein größerer Theil seiner Arbeite» liegt in Handschrift

vor: ». Betrachtungen über einzelne Feste und allgemeine,

wie z. B. ckv Ovmmiini murtvrum etc.; it. Gcistesübun-

gen, vorzüglich für Ordenslcute; c. Erbauungsbuch für
katholische Christen auf alle Tage der 40tägigen Fasten und

auf die Quatember; ck. Sonntagsbnch, zur Belehrung und

Erbauung für Christen, 2 B. ; c. Fciertagsbuch; Pflich-

ten gegen Gott, erläutert durch Beispiele; K. Christliche

Unterweisungen über die Pflichten gegen den Nächsten,

ebenfalls mit Beispielen; k, die Vollkommenheiten Gottes,

ebenso; i. das apostolische Symbolum, ebenso; i<. die hl.

Sakramente, ebenso. — So wirkte der thätige Mann

auch in seiner Einsamkeit, predigend, betrachtend, belehrend

mit der Feder, für das geistliche Wohl seiner Mitchristc».

Zu diesen geistlichen Wohlthaten fügte er freigebig die leib-

lichen. Er spendete, größtentheils durch fremde Hände,

viel Almosen an die Armen des Thals, und hinterläßt ein

gesegnetes Andenken.
k. l. t'.

>»»«»»«»

Kirchliche Nachrichten.

Schweiz. Graubünden. Der Große Rath hat

mit 47 Stimmen die Vereinigung der katholischen und rc-

formirten Kantonsschule, d. h. eine paritätische Schule be-

schloffen. Dazu stimmten 8 Katholiken.

^ Luzern. Die Gemeinde Ebikon, wo Hr. Pfarr-
Helfer Muff sel. mehrere Jahre als Pfarrhelfcr von Luzern

scclsorgerliche Verrichtungen auszuüben hatte, bezeigt ihre

Dankbarkeit für dessen edles Wirken bei ihr dadurch, daß

sie zwei Gedächtnisse für den Verstorbenen halten läßt; das

eine geschieht auf Kosten der Kirchenverwaltung, für das

andere ist eine Kollekte aufgenommen worden.

»» Thurgau. Die Rechnungen der Staatsver-
waltung über das Vermögen der aufgehobenen thurgaui-
schen Klöster und des Klosters St. Kaiharinenthal und des

Kollcgiatstifts Bischofszell per 1849 weisen einen Rück-

schlag von nicht weniger als 43,452 fl. 14 kr. aus. Zur
Entschuldigung wird vorgebracht, daß für eine Summe

von 27,718 fl. 4 kr. „außerordentliche Ausgaben" gemacht
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worden seien. Bekanntlich wurde den thurgauischen Klö-
stern, als die Verwaltung ihres Vermögens noch in ihren

eigenen Händen lag, vorgeworfen daß sie übel hauöbalteten,

während sie über guten Haushalt sich immer gut auSwei-

sen konnten. Hier aber sprechen die Staatsrechnungen

selbst.

» Solothnrn. Unter der Aufschrift Sonntags-
feier bringt die „Schwyzer Zeitung" N. 142 folgende

Zusammenstellung : „In den Svlothurner-Blättcrn der ver-

gangenen Woche war zu lesen: „Künftigen Sonntag, den

16. Juni, wird in der Bierbrauerei von Urs Bargetzi

getanzt; — Sonntag, den 16. Juni, gute Tanzmusik im

Wirthshaus zu Biberist; — Sonntag, den 16. Juni,
Schicßtag und Tanz zu Niederwyl; — Sonntag, den 16.

Juni, wird in der Wirthschaft des KantonsrathcS Speriscn
in Niederwil der diesjährige GraSwuchs ab 5'/, Juchartcn

Mattland zu Niederwil und 4 Jucharten zu GünSberg ver-

kauft werden". — Am nämlichen Sonntag, den 16. Juni,
sah man Wagen durch die Stadt fahren, welche Eisen-

Masseln aus der Schmelze in der KluS nach der Hammer
in Gerlafingen führten.

Am 19. Juni war im Solothurncrblatt zu lesen:

„Sonntag, den 23 Juni, wird im Bad zu AmmannSegg

getanzt; — Montag, vcn 24. Juni (Feiertag) wird in der

Bierbrauerei dcS Urö Bargetzi getanzt; — Montag, den

24. Juni, wird in der Wirthschaft von Jos. Dub in Ober-

dorf getanzt und eine Gänseköpfete gehalten."— Dieses er-

bauliche Register hätte seither durch neue Data vermehrt

werden können.

»x St. Gallen. Man licSt im Erzähler: „Der
Kleine Rath hat dem in die Oktober-Prozedur verwickelten

Hrn. Pfarrer KlauS von Oberriet daö seiner Zeit auf

Wohlverhalten hin ertheilte Plazct entzogen. Der Be«

schluß stützt sich „auf erhobene politische Treibereien bei

seinen geistlichen Amtsverrichtungcn"." — ^uàtur et

»ltera pur»!

^ — Schluß dcS HirtcnschreibenS des Hochw.

Bischofs:

„Doch dieses Alles, hochwürdige und geliebte Mit-
brüder, ist Ihnen selbst mit den nähern Umständen bekannt

geuug. Möge aber der Rückblick auf diese drangsalvolle

Vergangenheit deö obersten Hirten, mit welchem so viele

tausend Herzen gelitten haben, unsere Freude über dessen

glückliche Rückkehr erhöhen, und unsere heißen Dankgcbcte

zum Herrn und Lenker der Kirche noch mehr entflammen.

Dann, aus den höhern religiösen Standpunkt uns stellend,

betrachten wir mit Ihnen und Sie mit uns die Wieder-

besitznahmc des heiligen Stuhles Petri zu Rom als eines

der wichtigsten Ereignisse, die im Ablause der Jahrhunderte
die großen Marksteine der Kirchengeschichte bilden. Die

Verheißung, die Christus der Herr dem Felsenmanue und

seinen Nachfolgern gegeben, ist sichtbar in der unglückselig-

sten, gefahrvollsten Zeit in Erfüllung gegangen. Darauf
bezieht sich unser Jubel und Dank gegen Gott.

„Aber lange nicht vorüber sind die Zeiten der Gefahr

für Christenthum und Kirche. Mächtig haben in neuester

Zeit sich Hcidenthum und Judcnthum erhoben. Falsche,

gottentfremdete Wissenschaft, ingrimmiger Haß gegen den

Glauben an Einen lebendigen Gott, seinen Sohn Jesus

Christus, gegen die Wahrheiten, Geheimnisse und Anstalten
der heiligen Religion, Bedrohung aller von Gott angeorb-
netcn gesellschaftlichen Bande, Ordnungen und Gesetze er-
heben hoch ihr Haupt. Nicht abzusehen sind die Gefahren
und Drangsale, welche dem Heil und Gedeihen der Kirche

Christi und der Wohlfahrt der Nationen in Europa be-

vorstehen. Um Abwendung solcher Strafgerichte muß unser

innigstes, demüthigstes Gebet Tag und Nacht zum allge-

rechten, aber auch allbarmhcrzigcn Gott und Vater flehen.

„In beiden Beziehungen, deS Dankes und der Bitte,
haben wir daher für gut gefunden, folgende Anordnungen

zu treffen.

„1. Vom Empfange gegenwärtigen Erlasses an sind

sämmtliche hochw. Geistliche deS BiSthumS gehalten, an
drei auf einander folgenden Tagen in der heiligen Messe

die Kollekte „pro Krntiurum uctione", und dann einen

Monat lang die Kollekte „pro gunounezuk! tribulutione"
zu beten.

„2. Am IV. Sonntage nach Pfingsten soll Vormittags
in allen Pfarrkirchen deS Bisthums als Danksagung für
die glückliche Rückkehr des heiligen Vaters feierlicher Gottes-

dienst mit ausgesetztem hochwürdigstem Gute in der Mon-
stranz gehalten, von den Pfarrherren ein geeignetes Gebet

für den hl. Vater und die Kirche öffentlich gebetet und

das De Demo, oder „Großer Gott, wir loben Dich" ge-

sungcn werden.

„Unsern Gruß mit Anwünschung alles Guten erneu-
ernd, versichern wir Sie, Hochw. Herren, unserer wahren
Hochschätzung und Liebe.

„Gegeben St. Gallen, den 23. Mai 1850/?
Oesterreich. Die vierte Generalversammlung der

katholischen Vereine Deutschlands wird den 24., 25. und
26. September in Linz stattfinden. Zur gehörigen Vorbe-

reitung auf diese Zusammenkunft wird in der Stadtpfarrc

zu Linz schon am 7. Sept. eine großartige Mission bc-

ginnen und vierzehn Tage dauern. Auch wird eine Pro-
vinzialversammlung aller katholischen Vereine der Linzer
Diözese der allgemeinen vorangehen und am 20. und 21.
August in Wels abgehalten werden.

Die Mcchitaristen-Congregation zu Wien hat bekannt

gemacht, daß der Verein zur Verbreitung guter katholische
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Bücher sich nach zwanzigjährigem Bestehen aufgelöst hat.

Geringe Theilnahme und die hohen Druckkosten werden als

Veranlassung der Auflösung angegeben.

— Hr Professor Döllinger soll zum Erzbifchos von

Salzburg bestimmt sein.

-< Folgendes ist daS Dankschteiben, welches der Kar-

dinal-Erzbischof von Salzburg (jetzt erwählter Erzbischof

von Prag) in Namen der Bischöfe Oestreichs an den Kai-

sep.serlassen: r

„Ew. k. k. apostolische Maj. Allcrgnädigster Herr!
Ein.Jahr ist verflossen, seit wir in der Hauptstadt des

Reiches uns zu den Berathungen vereinigten, welche die

Negierung Ew. Maj. durch die an uns gerichtete Einla-

dung beschleunigt und erleichtert hatte. Schon die That-
sache der Versammlung gab ein großartiges Zeugniß für
den Geist der ächten Weisheit und höhern Lebensauffassung,

welcher auf Oesterreichs Throne waltete, und dieser Geist

hat nun seiner Würdiges vollbracht. Der 13. und 23. April
sind Tage, welche die Geschichte in ihre Tafeln einzeichnen

wird. Das Schlachtfeld, wo unter dem Rollen des irdischen

Donners die Geschicke von Völkern entschieden werden, zieht

alle Blicke gebieterisch aus sich, und glänzend ist der Lor-

beer, welcher das Haupt des Siegers bekränzt. Stillern
Schrittes gehen die Thaten der Gesetzgebung ihre Bahn;
aber wenn sie tief in die Lebcnscinrichtung der Völker ein-

greifen, so bringen sie größere Entscheidung, als das Schwert

zu erkämpfen vermag, und wenn sie ihre Macht zum Heile

üben, so gebührt ihnen eine Palme, welche den Lorbeer

überstrahlt. Solche Thaten haben Ew. Maj. am 18. und

23. April vollbracht. Die Gerechtigkeit und Ehrfurcht vor
dem Heiligthnm waren die Führerinncn, welche Ew. Maj.
wählten; aber Allerhöchstdieselbcn erfaßten zugleich die Bc-

dingungen cincS kraftvollen Staatslebcns mit tieferem Blicke,

und so wurde die Kirche in Oesterreich von Hemmnissen

befreit, welche ihrem regeren Aufschwünge vielfach cntgc-

gentraten. Ew. Maj. haben eine Staatswcishcit von sich

gewiesen, welche für die Kirche entweder nur Regungen

des Mißtrauens hatte, oder sie als ein dienendes Werkzeug

zu nützen strebte; Aflerhöchstdieselben werden dafür bei dem

großen Werke, zu welchem der Herr Sie auscrkor, in

der Kirche eine treue und mächtige BundcSgcnossin finden.

Ew. Maj. wollen der wahren Freiheit eine Heimath grün-

den, in welcher jedes edle., heilbringende Streben ungehin-

dert die Schwingen rege, und jedes frevelhafte Gelüste vor

dem Flammenschwerte des Gesetzes zittere. Dieser segcn-

reiche Bau muß die Rechtsordnung zur starken Grundfeste

haben, Treue und Vaterlandsliebe muß an seinen Pforten
Wache halten, und sittliches Zartgefühl die Ordnerin in

seinen Hallen sein. Darum bedarf er, daß ihn die Neli-

gion mit ihrem hohen Dome umwölbe. Die Kirche aber

ist die Hüterin und Pflegerin der Ueberzeugungen, durch

welche der Himmel sich in die Mcnschcnbrust nicdcrneigt.
Wenn die Träger der Kirchengcwalt nun inner ihrem Be-

reiche.frei ihr Amt zu üben vermögen, so werden sie doch

niemals der Stellung vergessen, welche in der von Gott
gcwolltcn Ordnung der Welt, dem Staate und der Kirche

angewiesen ist. Staat und Kirche sollen i» freiem und

freundlichem Zusammenwirken die Pfade der Völker bahnen,

lenken, behüten, und der Vulkan der Revolution kann sich

nicht schließen, bevor dieß Zusammenwirken mit der Kraft
inniger Ueberzeugung erneuert wird. Indem wir dazu die

Hand bieten, erfüllen wir eine Pflicht gegen die Kirche
wie gegen den Staat, gegen Gott wie gegen die Mensch-

heit. Diese Annerkennung wird uns bei allen Angelegen-

heilen, deren Natur eine Verständigung zwischen den Ver-
tretcrn des Staats und der Kirche fordert, als unwandel-
bare Richtschnur leiten. Vollkommen würdigen wir auch

die besonder» Pflichten, die die Verhältnisse der Gegen-

wart uns auferlegen. Die Ruhe, welche in den äußern

Zuständen waltet, ist in die Gemüther noch nicht vollkom-

men eingekehrt. Die Spannung und Reizbarkeit, welche

von der gewaltigen Aufregung zurückblicb, zeigt ihre Ein-
flüsse auch auf dem Gebiete der Vorurthcilc, welche die

Kehrseite der modernen Bildung sind. Wir würden an
der Menschheit freveln, wenn wir bei Verjüngung der kirch-

lichen Thätigkeit die Vorurthcile des Tages zur Richtschnur

nehmen wollten; aber als Jünger des Lehrers der Geduld

und Sanstmuth werden wir nicht nur die berechtigten For-
derungen der Zeit im Auge behalten, sondern auch ihre

Stimmungen und vorgefaßten Meinungen mit schonender,

vorsichtiger Hand berühren. Mit Vertrauen und Ehrfurcht
empfehlen wir die noch obschwcbenden Verhandlungen Ew.
Maj. huldreichem Schutze. In großem Sinne hat daS Werk

begonnen, in großem Sinne wird es vollendet werden, und die

Erneuerung in Glauben und sittlicher Kraft besiegeln. Indem
wir die Huldigung unserer Dankbarkeit an den Stufen des Thro-
nes niederlegen, bitten wir den König der Könige, daß er an Ew.

Maj. und dem JhrerObhutvertrauten Vaterlande seine Gnade

verherrlichen wolle. Unter Ew. Maj. ruhmvollem Szepter

sei daS verjüngte Oesterreich Europa's Vorbild und der

Hort des Glaubens, der Sitte, des Friedens. Im Na-
men aller zu Wien im Jahr 1343 versammelten Bischöfe.

Salzburg, den 19. Mai 1359. Fr. Kardinal F. Schwarzen-

berg in. i>., Erzbischof zu Salzburg."

Kirchenstaat. Rom. Unterm 29. Mai hat der

hl. Vater die Dekrete verkündigt, wodurch der chrw. Pater
El aver 8. Z selig gesprochen, und die gottselige Jung-
frau und Hirtin Germaine Cousin aus Pibrac, als

„ehrw. Dienerin Gottes" erklärt wird.
Am 19. Juni wurde der Jahrestag der Erwäh-



lung Pius IX. zum Pabstc gefeiert. In der Sirtinischcn

Kapelle war cine päbstliche Messe. '

Großhcrz. Neiden. Der erzlu'sch. Gcncralvikar,
Dr. Martin ist am 4. Juni in einem Alter von 83 Jahren

gestorben.

Das Verlangen nach den Missionen wächst; schon auf

den ganzen Sommer und Herbst hin ist die Zeit der Mifsio-
nare ausgefällt; setzt ist in dem berühmten Wallfahrtsorte

Walldürn, wohin so viele Tausende von Gläubigen alljähr-
lich pilgern, das allerheiligste Sakrament anzubeten, durch die

Väter der Gesellschaft Jesu Mission. Doch das Mcrkwär-

digste ist: (5on stanz, der alte Sitz der Ausklärcrei und

des Jndiffcrcutismus, hat eine Mission begehrt, und zwar
ist das Verlangen vom Volke, vom Kern der Bärgerschaft,

ausgegangen. Das ist der neue Geist, der die Kirche

durchweht, der wahrlich zu Hoffnungen berechtigt, die über

manches Traurige in der Gegenwart trösten können.

Frankreich. Die Bischöfe Frankreichs haben fär
die durch das neue Untcrrichtsgesetz dem französischen Epis-

kopat zugetheilten Stellen in der obersten Erziehungsbchörde

Folgende ihrer Kollegen gewählt: Pari sis, Bischof von

LangrcS; Morlot, Erzbischof von Tours; Düpanloup,
Bischof von Orleans; Gousset, Erzbischof von Nheims.

Irland. Dublin. Der Primas von Irland hat

kärglich ein Schreiben aus Nom erhalten, in welchem auf
die bestimmteste Weise erklärt wird, daß katholische Geist-

liche keine Stelle in den königlichen Kollegien Irlands an-

nehmen oder deren Zwecke aus irgend eine Weise föpdcrn

dürfen. Den katholischen Laien wird verboten, ihre Söhne

behufs der Erziehung derselben »ach diesen Kollegien zu

senden.

Asien. Cochinchina. Das „Univers" bringt Nach-

richten vom 25. Nov. 1849. Der neue König Tu--Due

hat jeden eingeborn en Christen mit 10V Stockschlägcn,

jeden cingebornen Priester mit Abführung auf eine

Festung und Brandzeichen auf die Wange (statt der frühern

Todesstrafe) jeden europäischen Priester mit Ersäufen

bedroht.

Der „Cattolieo" von Genua theilt einen Brief
aus Jerusalem vom 23. Jan. mit, worin es heißt: „Zu
Andana bei Tarsuö sind 150 schismatisch-arMinsche Fa-

mitten zur katholischen Kirche zurückgekehrt. Der schisma-

tische Patriarch zu Konstantinooel schickte einen Bischof und

einige Priester, »m sie wieder zu gewinnen; sie sind aber

standhaft geblieben und haben sich nach Rom gewendet, um

die Bcrtauschung ihres Ritus mit dem lateinischen zu er-

wirken. Hier macht der Katholizismus täglich große Fort-

schritte. Im Franziskancrklostcr haben' wir eine eigene

Druckerei, auf welcher zehn Personen beschäftigt sind, um

Bücher aller Art in sieben verschiedenen Sprachen zu

drucken. In Bethlehem wird die Schule der Franziskaner

von 230 Kindern besucht.

Böhmen. Budwcis. Am 4. Juni starb hier der

Hochw. Bischof Joseph Andreas. Als Universalerbe

hat derselbe das Hospital der 'barmherzigen Schwestern cm-

gesetzt.

Ungarn. (Eingesandt.) Wie die.Führer der,,Rs-
volution in ihrer Vcrfolguugswuth gegen die hl. Kirche

und ihre treuen Diener sich überall gleichen, wo es ihnen

gelingt einmal die Oberhand zu gewinnen, geht aus fol-
gender Schilderung hervor, die einem Briefe aus der be-

rühmten Bcncdiktinerábsc/ Ä. MckrtinSbcrg in Ungarn cut-

nymmcn ist, und die allen, denjenigen zum Troste gereichen

kann, die gewohnt sind, unter den herbsten Prüfungen auf
eine bösere Macht zu vertrauen. Das Schreiben ist an
einen Fresind in der'Ostschwciz gelichtet, und enthält unter

andcrm folgende Begebenheit:

St. Martinsberg den 10. Juni 1850.

„Was wir während der unseligen ungarischen Revo-

lution gelitten, haben sie zwar, schon aus öffentlichen Blät-
tern vernommen; ich kann aber doch nicht umhin, zur Ver-
herrlichung der göttlichen Vorsehung und zur Ehre der selig-

sten Jungfrau die wunderbare Rettung unseres frommen

Pfarrers umständlich zu erzählen, damit Sie mit uns die

hohe Gnadcnmutter preisen, und Ihr kindlich-frommes Ver-,

trauen auf ihren mächtigen Schutz in Ihrer gegenwärtigen

gefährlichen Lage noch mehr erstarke.

„Unser Herr Pfarrer Hermnnnus Os-is/.ür (deutsch

Kaiser) hatte sich viele.Jahre hindurch in der Verwaltung
der Scclsorge an unserer Stiftspsarre Martinsberg, durch

seinen unermüdlichen Eiser für die ihm. anvertrauten See-:

lcn, durch seine unbogränzte Freigebigkeit gegen die Armen,

sich sehr viele Verdienste bei Gott, und die Liebe und das

Vertrauen seiner Gläubigen erworben. Ganz besonders

ließ er sich's auch angelegen sein, die frommen Bruder-

schaftcn dcS lebendigen Rosenkranzes, des heiligsten und

unbefleckten Herzens Maria zur Bekehrung der Sünder, so

wie den Mäßigkeitsvcrcitt in unserer Pfarre und in der '

Umgebung zu verbreiten, so wie er selbst ein eifriger Vcr-

ehrcr der jungfräulichen Gottesmutter war. Als die Rebellen

im Jahre 1840 im Monat Mai bei Naab standen, und

noch trunken von ihrem jüngsten Siegesjubcl, schon von

einer nächsten Eroberung Preßburg's. und Wien's träum-

ten, hatten sie in ihrem Uebermuthe mehrere Pfarrer unse- >

rer Gegend eingezogen, um an den „schwarzgclbcn Pfaf-
sey" ihr radikales und irreligiöses Müthchcn zu kühlen.

Am 7. Mai traf dieses traurige Loos auch unser» guten

P. Hermann. NachtS wurde er von Bewaffneten unter
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gräulichen Flüchen nach Raab abgeführt, und hier am 10.

von einem Militärgerichte der Rebellen zum Tode ver-

urtheilt. Er hatte von Kossuth übel gesprochen, das war
ein Majestätsverbrechen, er hatte für den Kaiser

öffentlich in der Kirche gebetet, das war ein Verrath am
Vaterlande. (Schluß folgt.)

In der Scherer'schen Buchhandlung in So lothurn
ist zu haben:

IIIVI VI 18
00IV8?(V^ieiV8I8

0IMck8k08 ».48Il.kl-:X8l8

xvco»l»l0vx'rii«.

Preis, ungeb. in Taschenformat, 10 Batzen.

Einbände in ganz Leder oder mit Rück- und

Eckleder können billigst besorgt werden.

Der Hochw. Bischof begleitet dieses Ritual mit fol«
genden beherzigeüswcrthen Worten:

,,Vl. Neverencki« Dom!»!« 8nc!erckotibu8 8nlutem
»e Lenockietionem in Domino!

„Dlkcrtur Vvdi«, ckileotissimi lrntro» înck««» Dliristo!
vomponckinm Nituali« non novi «eckveter!«, «piock e«t
eonkorme Mtuali Nomnno: <>uin eueremonluv ritusque
» «»net» l^Iutre keele«!» reeepti et »pprobati non «unt
opu« mere llumunum, «zuock «ueee««u tempori« «enes-
eit, lnnKnet »e itu nnticzuntur, »t vel renuvntiono in-

ckiKest vel re5vrmnt!one, «eck ljuicktpmm nltior!« orckini«.
utpote ckutum per suum keele«înm ab ipso 8pir!tu
8uneto, inckepencken« » tempor!« viei««!tuckine et vi^ore
nunipinm ckelieicns. (Inckv «nerusnnetn '1'rickentinu 8)-
nocku« snntliemule pereu««it eu«, qu! non ckiibîtant
ckicere, ritu« lia« ackprobatn.« per «piemeunipie bieele-
«inrum Dnstorom mntari s»«««e. Donlisi pr»r«u« Ve«-
true pietuti u Kermunîeoriim rituulium u«u ulienue
pluru verbu t-ieere «uperlluum urlntrnmur, et ex plen»
eorcke pronnntiumu« : Dux Vobis!

„8olockori !» Desto Denteeo«te« 18i»D.
-p ckosepku« ^Vntoniu« 8al/.mann,

Dpiseopu« Lusileensi«.^

In dem Büchlein sind enthalten:
In«tr»ct!»ne« cke ü«, ezuue in 8uerumentorum ack-

ministrutione Keneruliter ukseivanckn «unt.
1n«truetione« cke 8nerumento Naptîsmi. — Drcko

kupti/.uncki (dabei eine Anrede an die Pathen). — blockn»
«upplenck! euerewoniu« Naptismi.

In«trnetione« cke 8ucrumento Daenltentiae. —

Drcko uckministrunck! iioe 8uer»ment»m — Da«u« re«er-
vuti — Dorma cki«pen«uncki super impeckiment!« mutri-
monialibu«.

Instruetione« cke 88. Dueliaristiae 8uer»me»to.
— Drcko minîstranckî 8. Dommunîoneni extra M««um.
— Dommuni« populi intru vel «tutim post Alîssnm.

ln«truetione« cke Dvmmnnione lnürmorum et »ck-

ministrutione Viutiei — Drcko provickencki Inlirmi«
(dabei deutsche Anreden und Gebete).

lnstruetione» cke 8uer»mento extrvmue llnetio-
ni«. — Drcko uckministruncki boe 8uerumentum (hier sind
die passenden Gebete, die Litanie deutsch).

In«truetione« cke vlsltntione Inkirmorum. —
Dreee« »puck ^leKrotum sucienckue. — t'orm» öeneckietio-
ni» upostolieue, ^bsolutioni« impertienckae Donlratribu»
Nnsaiii et. 8. 8eupulur. — Nreve« ulkeetu« et «»«piriu
moribuncki« «uluturiu. — Dvmmenckstio ^Inimue (deutsch).

ln«tr»etione« cke Lxecpiü« «eu 8epulturi«. — Drcko

«epeliencki ^Vckuito«. — ^bsolulio Desuneti. — Drcko

«epeiiencki Durvulo«.
Instruetiane« cke 8pon«alidns et Vlatrimo-

nii«. — Drcko eelebruncki 8pon«»Ii». — Drcko eele-
bruncki Vlatrîmonium. Leneckieti» Xuptiurum. Ilene-
ckietio ^nnuli nuptiuli«.

Drcko lueiöncki ^Vizuam keneckietum.
Wenn auch das Vorwort des Hochw. Oberhirten der

Diözese keine ausdrückliche Verordnung enthält, sich in Zu-
kunft dieses Rituales zu bedienen; so ist doch unseres Er-
achtens der Wunsch desselben, daß es geschehe, deutlich ge-
nug darin enthalten; und auch der Wunsch des Vaters
soll den Söhnen ehrwürdig sein. Wer sähe übrigens nicht

gerne Einheil auch im Ritus, und so würde sie wenigstens
bei Spcndnng der hl Sakramente erzwcckt! Giebt es ja
sonst der Verschiedenheiten noch genug!

Was die typographische Ausstattung betrifft, läßt das
Büchlein nichts zu wünschen übrig; das Format ist äußerst
bequem, und das Werklein kann ganz füglich beim Kran-
kendesuch, -c. als Vademekum mitgetragen werden.

Di« Redaktion.

Man bittet gefälligst zu abonniren, wer es noch nicht gethan hat!
I. Nummer des 2. Semesters.

Druck von Joseph Tschau. Lerlag der Scherer scheu Buchhandlung.


	

